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Mittwoch, den 2. October. 


ch Nachmittage 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expeditior 


rtechaiſ je Nr. 5. 
wie auswärts bei ale 4 nigl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


Telegrap hiſche Depeſchen. 
Hannover, Montag 30. September. 
In der heutigen Sitzung der Provinzialſtände erklärte 
der Oberpräfident Graf zu Stelberg, die Regierung 
billige im Allgemeinen die Wünſche der Verſammlung 
in Betreff des Provinzialfonds und werde dem näch⸗ 
ſten preußiſchen Landtage eine darauf bezügliche Vor⸗ 
lage machen. 
Weimar, Dienſtag 1. Oetober. 
Vernehmen nach wird während der Anweſen⸗ 
beit des Königs von Preußen zur Feier der filbernen 
Hochzeit des großherzoglichen Paares auch der 
Beſuch des Königs von Sachſen erwartet. 

Karlsruhe, Montag 30. September. 
Die Abgeordnetenkammer nahm heute mit allen gegen 
eine Stimme das Geſetz betreffend die nächſte Aus⸗ 
Hebung der Kriegsdienfipflichtigen an. Nach dieſem 
Geſetze ſollen die Kriegs dienſtpflichtigen aus dem 
Jahrgange 1847 fon auf den 1. November d. J. 
flott am 1. April 1868 einberufen werden, und 
wird das Stellvertretungsrecht für dieſen Jahrgang 
ſuspendirt. 

Wien, Montag 30. September. 
Unter dem Namen „Klub der Liberalen“ hat ſich 
Klub im Reichsrathe konſtituirt, deſſen 

ogramm folgende Hauptpunkte enthält: Zuflimmung 
zum 1 3A 0 . TW ö T 1 2 u La bung 
daß die Quote der ungariſchen Länder an dem 
9 budget und an der Staatsſchuld nach der bis⸗ 
gleichmäßigen, indirekten Beſteuerung in 
Reichshälften bemeſſen werde; Herſtellung 


des Budgetgleichgewichtes; ein ſelbſtändiges Miniſte⸗ 
rium für die im Reichsrathe vertretenen Länder; 


Verfaſſungsausbau im Sinne der Freiheit; Beſeitigung 
des Konkordates. 

— Das „Telegraphen⸗Correſpondenzbureau“ meldet: 
Cormons, 1. October. Unverbürgten Mittheilun⸗ 
gen eintreffender italieniſcher Reiſender zufolge iſt in 
Rom ein Aufſtand ausgebrochen; der Papft iſt nach 
Civitavecchia abgereiſt. 

Florenz, Dienſtag 1. Oktober. 
Die Regierung hat ein öffentliches Ausſchreiben er» 
laſſen für die Lieferung von 300,000 Zündnadelge⸗ 
wehren innerhalb ſechs Jahren. 

London, Dienſtag 1. Oktober. 
Das Reformfeft im Kryſtallpalaſt iſt ohne Störung 
verlaufen. — Nach dem amtlichen Ausweiſe ſtellten 
ſich die Staats einnahmen des letzten Quartals um 
282,358 Pfd. Sterl. niedriger, als in der entſpre⸗ 
chenden Periode des vorigen Jahres. 


Norddeutſcher Reichstag. 


12. Sipung. Dienftag, 1. October. 

In Bezug ar die von dem Könige eingeholte Geneh- 
migung wegen Annahme der Adreſſe iſt von dem De 
kunzler ein Schreiben eingegangen, wonach der e 
Adreſſe am 3. October in Hohenzollern aus den Händen 
des Reichstags. Präſtdenten empfangen wird. Von der 
Meberreihung durch eine Deputation ift bei den zahl 
reichen Arbeiten des Reichstages Abſtand genommen. 
Der Präfident wird beute Abend die Reife nach Hohen 
zollern antreten. Das Gomite zur Förderung der Pariſer 
uus ſdelung durch Gewerbireibende lenkt die Aufmerkſam. 
keit des Hauſes auf dieſen Gegenſtand, und werden die 
Mitglieder um Beiträge Sen Es wird in die Tages- 
Ordnung eingetreten, und zwar in die Berathung der 
Ausgaben für die Marine-Bermaltung. Hierzu ſind zwei 
Anträge eingegangen. Der eine von dem Abg. Kratz 
und Genoſſen, dahin gebend daß, wenn nicht ſchon für 
das Jahr 1868, dann jedenfalls für das Jahr 1869, 
neben den 4 Marinepredigern auch wenigſtens 1 katho⸗ 
liſcher Marinepfarrer nebſt Küſter angeſtellt werde; der 


pro Monat 10 Sgr. 
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andere von den Abgg. Graf Franckenberg und Francke 
darauf gerichtet, daß die vaterländiſche Schiffsbau⸗ In. 
duftrie, inſofern fie gleich Tüchtiges und Preiswürdiges 
als das Ausland leiftet, vorzugsweiſe mit Aufträgen be⸗ 
traut werden möge. Die Beratbung leitet ein der 
Bundeskommiſſar Kontre-Admiral Jachmann. Der Etat 
für 1868 bewegt fi in den Grenzen der größten Spar- 
ſamkeit. Auf die von Harkort an das Bundeskanzleramt 
gerichteten Fragen iſt die Beantwortung ergangen. Eine 
Flotte iſt nicht ein Inſtitut, was mit einem beſtimmten 
Zeitraume abſchließt, und es hat ſich daher auch kein 
beſtimmter Gründungsplan aufftelen laſſen. Etwas 
Anderes iſt es mit den Kriegshäfen; in dieſer Beziehung 
baben Aufftellungen gemacht werden können; der an der 
Nordſee belegene Kriegshafen iſt bereits der Vollendung 
nahe. Betreffs der vorliegenden Anträge bemerkte der 
Kommifſar: Auf dem Etat befinden fi, A Marine-Pre- 
diger. Da ſich unſere Marine faft ausſchließlich aus der 
an der See gelegenen Bevölkerung rekrutirt und dieſer 
Theil durchgängig proteſtantiſch iſt, ſo ſind die Matroſen 
faſt nur evangeliſch; der katholiſche Theil ift ein äußerſt 
geringer, er beträgt noch nicht 11 Prozent. Es ift aber 
auch für den katholiſchen Theil Fürſorge getroffen durch 
einen Geiſtlichen in Kiel. Das Marine⸗Miniſterlum ift 
nicht , die Anſtellung eines katholiſchen Predigers 
in Erwägung zu ziehen, und wenn ſich eine Nothwen⸗ 
digkeit hierzu herausſtellen ſollte, dieſelbe eintreten zu 
laſſen. Was den zweiten Antrag betrifft, fo erwartet 
das Marine⸗Miniſterium mit Ungeduld die Entwickelung 
von Schiffsbau-Etabliſſements. Faktiſch iſt der größte 
Theil der Schiffe der preußiſchen Flotte im Inlande 
gebaut worden, und die Zahl der Schiffe, die im Auslande 


gebaut worde d, ift ein . 
Seneral-Debatte Beh, ft eine ſebr, geringe. In der 


kort. Derſelbe iſt der Meinung, daß der Etat keineswegs 
die vorhandenen Bedürfniſſe erfülle und eine gründliche 
Berathung erfordere, indem es fraglich ſei, ob unſere 
Flotte Eiwas leiſten könne, ob die Schiffe tüchtig ſeien. 
Abg. Francke: Zur baldigen Vollendung der Flotte iſt 
die Marineſchule ein Mittel. Dieſe iſt aber jo kärglich 
dotirt und befindet ſich in einem ſo ärmlichen Zuſtande, 
daß es wirklich kaum zu verantworten iſt. Die Biblio⸗ 
thek derſelben beſitzt keine Inſtrumente, es fehlen ihr 
Modelle der wichtigſten Art. Kaum ein gewöhnliches 
Gymnaſium iſt ſo gering ausgeſtattet wie die Marine- 
Schule des norddeutſchen Bundes. Die ſachlichen Aus⸗ 
gaben ſind offenbar zu gering. — Bundeskommiſſar 
Jachmann: Das Marine⸗Miniſterium iſt ebenfalls der 
Anſicht, daß die Schule höher dotirt werden müſſe, aber 
bei den jetzt zugemeſſenen Fonds iſt dies noch nicht 
möglich geweſen. Wir beſitzen zur Ausbildung von 
See⸗ Offizieren ein Kadettenſchiff, welches nicht mit unter 
dem Titel der Marineſchule figurirt. In Abrede muß 
ich ſtellen, daß Mangel an Inftrumenten ſei, die Modell⸗ 
Sammlung ift zwar nicht eine ſehr ausgezeichnete aber 
das Erforderliche iſt vorhanden. Ich möchte hervorheben 
daß unfere See - Offiziere ſich bezüglich ihrer Erziedung 
und Bildung nicht nur auf dem Standpunkte fremder 
Marinen erhalten, ſondern dieſelben in vielen Bezie⸗ 
bungen überragen. Wenn uns größere Mittel gewährt 
werden, ſo werden wir auch auf die Verbeſſerung der 
Marineſchule hinwirken. — Abg. Kratz befürwortet 
feinen Antrag. Der Bundeskommiſſar hat nur die Er⸗ 
füllung des Antrages für die Zukunft in Ausſicht geſtellt 
und geſagt, es fei zur Zeit kein Bedürfniß vorhanden. 
Die Katholiken in der Marine haben aber, ganz abge⸗ 
ſehen von ihrer Zahl, ebenſo ein Recht auf einen Seel⸗ 
ſorger, wie die Evangellſchen. — Abg. v. Roon: Es 
thul mir leid, daß durch den Antrag des Abg. Kratz die 
Diskuſſton auf das konfeſſionelle Gebiet binübergeſpielt 
wird. Vermöge meiner amtlichen Stellung erkläre ich 
daß die preußiſche Regierung in allen Stücken die 
Gleichheit der Konfeſſionen zu wahren beſtredt ift auch 
in Bezug auf die geiſtlichen Bedürfniſſe der Marine! 
Soldaten, der Matrofen und der Werftmannſchaften. 
Es iſt ſchon hervorgehoben, daß nur ein geringer Pro. 
zentſatz Katholiken ſich in der Marine befindet. Die 
meiſten Katholiken find bei der Werftmannſchaft und 
haben da binlänglich Gelegenbeit, ihr geiſtliches Bedürfniß 
zu befriedigen. Vergegenwärtigen Sie ſich das Verhältniß, 
wenn auf einem und demſelben Schiff. welches zu Uebungs⸗ 
zwecken in See geſchickt wird, in einem engen Raume 
zwei Geiftliche, ein proteſtantiſcher und ein datholiſcher 
ſich befinden. Die Sache ſelbft, worauf die Herren An- 


auerft das Wort der Abg. Har- | 


tragſteller hinzielen, iſt der Marineverwaltung in keiner 
Weiſe widerwärtig; wir wollen für das geiſtliche Bedürfniß 
der Soldaten ſorgen. — Abg. Frhr. v. Vin cke (Olbendorff) 
befürwortet die Verwendung größerer Geldmittel für die 
Marine. — Bei der Spezialdebatte findet nur eine geringe 
Discuſſion ſtatt. Der Antrag Kratz wird abgelehnt. Biß. 
marck erklärt jedoch, dieſe Angelegenheit im Bundes rathe 
einer ſorgfältigen Prüfung unterwerfen zu wollen. Der 
Marineetat wird in allen Poſitionen ohne erhebliche 
Debatte angenommen. Nach Genehmigung der ein. 
maligen außerordentlichen Ausgaben für die Bundes. 
konſulate, für die Poft- und Telegraphen verwaltung geht 
der Reichstag zu den Einnahmen Kap. 1. (Zölle und 
Verbrauchſteuern) über. Finanzrath Thümmel erläutert 
die bei der Aufftellung des Etats beobachteten Grund⸗ 
füge. Braun (Hersfeld) beantragt die Aufnahme Altonas 
in den Zollverein. Schleiden ift dagegen. Hamburg 
und Altona dürften nicht ungleichartig behandelt werden; 
er beantragt vor Entſcheidung der Frage, ſachkundige 
Altonger zu befragen. Delbrück erklart, die Regierung 
halte den vorläufigen Ausſchluß Altonas aus dem Zoll⸗ 
verein für zweckmäßig. Schleiden zieht ſeinen Antrag 
zurück. Francke fragt, wann der freie Zollvereinsverkehr 
für die Elbherzogthümer in Kraft treten werde. Herr 
v. Pommer - Eſche ſtellt den 1. Januar 1868 dafür in 
Ausſicht. Hierauf zieht Braun feinen Antrag zurück. 
Die Poſitionen dieſer Etats werden genehmigt. Prä⸗ 
ſident Simſon zeigt an, Graf Lehndorff und v. Hülleſſe. n 
hätten einen Geſetzentwurf, betreffend die Errichtung 
von Hypotheken Banken für den ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Grundbeſitz, eingebracht. 


Paoylitiſche Nundſchun. 

Die Verhandlungen mit Dänemark über die 
Garantiefrage werden alſo in Berlin eröffnet werden. 

Vor Europa thun die Dänen immer ſo, wie 
wenn ſie die Ungeduldigen, wir die Säumigen wären 
und Preußen gar keine Miene machte, ſeine — 
Prager Frieden übernommenen Verpflichtungen zu er⸗ 
füllen. Allein nach innen hin, und zumal auch den 
däniſchen Nordſchleswigern gegenüber, iſt die Predigt 
der Wortführer keine andere, als daß man ausharren 
und nicht zu ſehr auf Entſcheidung dringen müffe. 
Sie wollen gar nicht, daß es jetzt zur Beendigun 
des Conflictes komme. Sie fürchten, jetzt nicht Land 
und Leute genug zu erhalten. Ihre große Hoffnung 
iſt ein deutſch⸗franzöſiſcher Krieg, und ſo lange dieſe 
Möglichkeit nicht vollkommen abgeſchnitten erſcheint, 
werden ſie fortfahren, die Sache nach Kräften hin⸗ 
zuziehen. 

Wir Deutſche haben allen Grund, einen baldigen 
Abſchluß zu wünſchen. Die Zaſtände Nordſchleswigs 
werden immer unleidlicher, nicht ſowohl für die 
„armen Dänen“, die vermeintlichen Märtyrer Preußens 
in der antideutſchen europäiſchen Preſſe, als vielmehr 
für die zerſtreute deutſche Minderheit, welche jenes 
Muſtervolk aufs Brutalſte und aufs Raffinirteſte 
zugleich, wo es nur kann, terroriſirt. — 

Wird es in Oeſterreich zu einer Reviſion des 
Concordats kommen? Wird Beuſt dem Drängen des 
Bürgerthums nachgeben? Wird er vom Kaiſer die 
Bevollmächtigung zu bedeutenden Zugeſtändniſſen er⸗ 
halten und den Bund des nationalen Prieſterthums, 
welches ihm den freien Zugang zum Throne ver⸗ 
ſperren will, durchbrechen? Das iſt die Frage, welche 
jetzt das Bürgerthum des ganzen weſtlichen Europa 
beſchäftigt und deren Löſung nicht mehr lange um⸗ 
gangen werden kann. 

Es handelt ſich in dieſer Frage nicht nur um 
Reform der Schule, um Reform des Ehrenrechts, 
um Selbſtſtändigkeit der Gemeindeverwaltung, ſondern 
zugleich um die Zukunft des Deutſchthums in Defter- 
teich und um die Einheit in der weſtlichen Hälfte 
des Reichs. 


gefährlicher Waaren gegen das vom Magiftrat feſtgeſetzte 
Lagergeld von 3 Sgr. pro Faß und Monat geftatten 
und 1000 Thlr. Caution zur Sicherung der Verbindlich⸗ 
keiten ſtellen. Herr Prutz findet, daß die Offerte des 
Holzhändlers Herrn Liedtke auf Legan inſofern annehm⸗ 
barer erſcheine, als derſelbe fertige Räumlichkeiten für 
15,000 Faß Petroleum beſitzt. Herr Damme hält es 
fraglich, daß das ländliche Polizeiamt den Conſens zur 
Anlage eines Lagers von feuergefährlichen Materialien 
in der Nähe eines Tag und Nacht im Betriebe befindlichen 
Kalkofens ertheilen werde. Außerdem ſei der Lagerplatz zu 
entfernt von der Stadt; Herr Damme befürwortet die 
Helm'ſche Offerte. Herr Roh loffwünſcht Aufklärung über 
das bisher beſtandene Pachtverhältniß des Kalkſchanzenlandes. 
Herr Stadtrath Strauß berichtet, daß der Pächter des⸗ 
ſelben, Herr Wendt, ſich bereit erklärt habe, die qu. 4 
Morgen an den Herrn Helm abzutreten und Letzterer in 
den Wendt'ſchen Contrakt eintreten wih. Herr Prutz 
macht auf die Eventualität aufmerkſam, daß die Stadt 
bei einem Aufgeben des Contrakts Seitens des Herrn 
Helm gezwungen iſt, die aufgeführten Lagergebäude 
käuflich von demſelben zu übernehmen, und daß nach dem 
Aufgeben der Lagerſtelle der Grund und Boden bedeu⸗ 
tend an Werth verloren haben dürfte. Herr Dr. Lie v in 
befürwortet die Magiſtratsvorlage insbeſondere deshalb, 
weil der Helm'ſche Lagerplatz in der Nähe des künftigen 
pommerſchen Bahnhofs liege und den Handelsverkehr er⸗ 
leichtere. Herr Damme bemerkt noch, daß die Verſiche⸗ 
rung des Petroleums gegen Feuerſchaden an und für ſich 
koſtſpielig ſei und noch mehr erſchwert werden 
würde, wenn die Verſicherungsgeſellſchaften die 
Nähe eines Kalkofens in Betracht ziehen. Herr 
Stadtrath Hirſch berichtet, daß der Magiſtrat alle 
bis jetzt zur Sprache gebrachten Punkte in reifliche Er- 
wägung gezogen und deshalb ſich dem Helm'ſchen Pro- 
jekte zugewendet habe. Bei der Abſtimmung wird der 
Magiſtratsantrag faſt einſtimmig angenommen. — In 
der Rollkowski'ſchen Defectfache ſtattet Herr Breitenbach 
als Referent feinen Bericht ab, wonach die Unterſchla⸗ 
gungen zu einer Zeit verübt ſind, während welcher der 
erkrankte Rendant der Territortalkaſſe Herr Tarlo 
durch den Kalkulator Hrn. Schönbeck und den Aſſiſtenten 
Rollkowski vertreten wurde. Wenn der Magiſtrat die 
Kaſſenſtunde fixirt hätte, würde der Defeet von 415 
Thlrn. nicht möglich geweſen ſein. Der zweite Defect von 
500 Thlrn. iſt dadurch herbeigeführt, daß Rollkowski die 
Rolle eines Einſammlers übernommen uud die Ab» 
gaben auf gefälſchte Namensunterſchriften erhoben hat. 
Hr. Breitenbach bemerkt vom juridiſchen Standpunkt 
aus, daß bierbei das vom Staate gewährte Schutzmittel, 
daß alle Zahlungen an und von Kaſſen nur im Kaſſen⸗ 
Lokale zu leiſten find, preisgegeben worden ift. Herr 
Dr. Lievin macht hierbei auf die Gefahr aufmerkſam, 
in welche die Stadikaſſe einerſeits und die Debenten ö 
andererſeits gerathen, wenn ungetreue Beamte im Kaſſen⸗ 
weſen fungiren. Unterſchriften zu fälſchen, ſei eine Klei⸗ 
nigkeit, und namentlich leicht, Facſimiles, wie ſolche dem 
Hauptrendanten geſtattet ſind, nachzumachen. In der 
Mehrzahl kennen die Steuerzahler die Einſammier gar 
nicht perſönlich und fragen auch nicht einmal nach der 
Legitimation derſelben. Man müſſe, ſobald ein Kind in 
den Brunnen gefallen, es verhindern, daß weitere un. 
glüdsfäfle möglich find. Se. e trauß und 
Hr. Damme geben die Verſicherung, ent e 
anläßlich dieſes Falles Alles reiflich in Betracht gezogen, 
aber zu der Einſicht gelangt iſt, daß der jetzige Modus 
im Kaſſenweſen, wo alle Zahlungen ſich in der je a 
Kaffe konzentriren, genügende Garantien biete. Raffi⸗ 
nirten Gaunern gegenüber könne keine Einrichtung voll⸗ 
kommenen Schutz gewähren. — Das Verzeichniß von 
Wohnungsſteuerreſten wird vorläufig reponirt, da ein⸗ 
zelne Reſtanten noch als zahlungsfähig erachtet werden. 
— Dem Lehrer von St. Albrecht wird für die Einſchu. 
lung der Kinder aus St. Albrechter Pfarrdorf eine Re⸗ 
muneration von 30 Thlrn. zugeſtanden. — Die intert⸗ 
miſtiſche Anſtellung eines Hilfseinſammlers für die 

3. Rate Kommunalſteuer mit 20 Sgr. täglicher Diäten 

in der Perſon des Semann wird genehmigt. — 

das Turnen als obligatoriſcher Unterrichtszweig in den 
höheren Lehranſtalten eingeführt worden iſt und die Abitu- 
rienten in ihren Zeugniſſen ſogar die Leiſtungen aufgeführt 
erhalten, ſo iſt die Fortſetzung des Turnunterrichts während 

des Winterſemeſters eine unerläßliche Nothwendigkeit ge⸗ 
worden. Demzufolge beantragt der Magiſtrat, außer den 
200 Thlrn. für den Sommerunterricht noch 200 Thlr. 

für den Winterkurſus dem Turnlehrer Hrn. Schubert 
und 120 Thlr. für den Hülfslehrer deſſelben zu bewilligen 
und beim nächſtjährigen Etat zuzuſetzen. Hr. Dr. Lie vin 
glaubt, daß dieſe Summe noch ſehr gering bemeſſen ift, 
da das Turnen kräftigſt unterſtützt werden müſſe. Die 
Geldmittel werden bewilligt. — Als Anſchaffungskoſten 

für Unterrichtsmittel der St. Katharinenſchule werden 

90 Thlr. liquidirt. Herr Dr. Lièvin findet beim ſpeciellen 
Nachweis einzelne Lehrmittel zu hoch veranſchlagt, und 
wird demnach die Vorlage dem Herrn Rickert zur Prü- 
fung überwieſen. — Der Magiſtrat beantragt die Errich- 
tung eines neuen Leichenhauſes für Verunglückte ꝛc. und 
motivirt den Antrag dahin, daß die Königl. Polizei- 
behörde das bisher auf Matteubuden dazu benutzte 
Gebäude für geſundheitsſchädlich erachte, inſofern daſſelbe 

zu ſchwache Wände habe und üble Gerüche durchlaſſe. 
Ein Antrag, die Gerichtsbehörde möge an den Koſten 
paxtieipiren, ſei abgelebnt, und bleibe daber nur übrig, 
daſſelbe für Kommunalrechnung zu bauen. Es ſei hierzu 
eine Uferſtelle an dem Bleihof erſehen, woſelbſt der Blei⸗ 
hofs⸗Inſpector die Aufſicht darüber führen könne, und 

der Koſtenanſchlag auf 300 Thlr. gefertigt. Der Bau 
Privat Induſtrie heranzuziehen und mit dem Herrn wird genehmigt. — 150 Thlr. werden zum Straßen- 
Adolph Helm einen Kontrakt einzugehen, für welchen reinigungs. Etat nachbewilligt. — 280 Thlr. werden zur 
folgende Punktation vorliegt: Herr Helm will ca. | Pflaſterung der durch die neue Eiſenbahnſtrecke in Neu- 

4 Morgen des Kalkſchanzenlandes für den bisherigen fahrwaſſer nothwendigen Straßen bewilligt. — Zu den 
Zins dem Magiſtrat unter Vorbehalt der Kündigung ab. Koſten für die Einrichtung und Unterhaltung der Bade⸗ 
pachten, darauf die erforderlichen Baulichkeiten für anſtalt im Baſtion Braunroß werden 150 Thlr. bewilligt. — 

ea. 5000 Fäfſer Petroleum auf eigene Koſten errichten | Die mit 1500 Unterſchriften bedeckte Petition der hieſigen 

— Jedermann die Benutzung zur Aufbewahrung feuer- Hausbeſitzer, betreffend die Aufhebung der Beſchlüſſe 


Die katholiſche Geiſtlichkeit iſt in den einzelnen 
Kronländern, mit Ausnahme des deutſchen Erzherzog⸗ 
thums, in welchem ſie einfach der Vorkämpfer der 
römiſchen Intereſſen iſt, der Träger des Slaventhums, 
der Gegner der Deutſchen und derjenigen Glieder 
der höheren Klaſſen, die an den freiſinnigen Beſtre⸗ 
bungen der Deutſchen ſich betheiligen. Im Gegenſatz 
zu den centraliſirenden Deutſchen iſt fie ſomit der 
Träger der Centrifugalkraſt, zwar für das Slaven» 
thum fanatiſch eingenommen, aber auch innerhalb 
deſſelben auf den ſtrengſten Provinzialismus hin⸗ 
arbeitend. 

Jeder Verſuch des Reichskanzlers, an der Geltung 
des Concordats zu rütteln, würde daher mit der 
klerikalen Oppoſition zugleich die nationale in den 
ſlaviſchen Ländern und gemiſchten Diſtrieten hervor⸗ 
rufen. Kommt dazu noch der nationalgeſinnte Adel 
Böhmens und Mährens, der unterm Schirm der 
nationalen Autonomie ſeine feudale bergen will, ferner 
die hohe Ariſtokratie, welche die traditionelle Um⸗ 
gebung des Thrones bildet, und die conſervativen 
Magnaten Ungarns, die an der wilden Wirthſchaft 
der Comitate keinen beſonderen Gefallen haben, ſo 
find das Elemente genug, um in ihrer Verbindung 
die Stellung des Herrn v. Beuſt zu erſchüttern. 

Weder franzöſiſche noch italieniſche Journale haben 
es bisher gewagt, von einer Thatſache zu ſprechen, 
von der man in Florenz ganz offen ſpricht, und die 
Jedermann für wahr hält. Der König Victor 
Emanuel hatte kürzlich einen heftigen Anfall eines 
Gehirnſchlages, in Folge deſſen feine geiſtige Geſund⸗ 
heit ſehr gelitten hat. Nach der Meinung vieler 
Aerzte leidet er an einer unheilbaren Gehirnerweichung, 
die ihn, wenn er es jetzt noch nicht vollſtändig iſt, 
doch über lang oder kurz regierungsunfähig machen. 
muß. Die Gerüchte, Victor Emanuel werde in 
nächſter Zeit zu Gunſten des Kronprinzen abdanken, 
ſollen daher ihren Urſprung haben. 

Wir ſind im Stande zu behaupten, daß — wenn 
das vom Kaiſer Napoleon III. beherrſchte Frankreich 
eben ſo ein proteſtantiſches Land wäre, wie es ein 
katholiſches iſt, — die römiſche Frage längſt ihre 
natürliche Löſung gefunden, d. h. die Einverleibung 
Roms und des Kirchenſtaats in das Königreich Italien 
ſtattgehabt hätte. 

Daſſelbe wäre geſchehen, trotzdem Frankreich ein 
katholiſches Land iſt, — wenn Louis Napoleon im 
Jahre 1849 die Occupation Roms nicht unternommen, 
alſo auch nicht nöthig gehabt hätte, ſich als den 
Protector der weltlichen Macht des Papſtthums zu 
geriren. — Da er dies aber zur Erreichung ſeiner 
politiſchen Zwecke thun mußte: ſo war er zur Er⸗ 
haltung der weltlichen Gewalt des Papſtthums 
wenigſtens ſo weit engagirt, als er es nicht dulden 
durfte, daß dieſe Gewalt geſtürzt wurde, ſo lange er 
die Macht hatte, es ohne allzugroße Opfer für 
Frankreich zu verhindern. 

Hätte er ſich von dieſem Engagement ohne 
weiteres losſagen wollen, ſo gerieth er in Gefahr, 
daß der ganze franzöſiſche Clerus gegen ihn Front 
machte, das in ſolchen Dingen ſo beſchränkte fran⸗ 
zöſiſche Volk aufhetzte und den Sturz der Bonapar- 
teſchen Dynaſtie hecbeiführte. — Das durfte alfo 
Napoleon III. nicht wagen. 

Aus dieſem Grunde war es auch ganz correct, 
daß er jetzt Anſtalten traf, in Italien einzufchreiten, 
wenn die italieniſche Regierung dem Einfalle Gari⸗ 
baldis in den Kirchenſtaat nicht entgegengewirkt, alſo 
die September-Convention nicht beachtet hätte. — 

Er würde aber jedenfalls nicht die geringſte Miene 
zu einem ſolchen Einſchreiten gemacht haben, wenn 
das römiſche Volk aus ſich ſelbſt heraus die weltliche 
Macht des Papſtihums für aufgehoben erklärt hätte; 
— und hätte es alsdann beim Könige Victor 
Emanuel die Aufnahme des Landes in das König⸗ 
reich Italien beantragt, und dieſer dem Antrage 
Folge gegeben, fo würde Napoleon III. dem fran- 
zöſiſchen Clerus gegenüber die Achſeln gezuckt und 
geſagt haben: „Suflrage universel!“ — 

Der zweite Weg zur Einverleibung Roms in 
das Königreich Italien würde erſt durch eine beſon⸗ 
dere politiſche Situation Europa's geebnet werden 
müſſen. Käme es dahin, daß Frankreich durch die 
andern Mächte in einer Weiſe bedroht würde, die es 
ihm im Intereſſe Frankreichs geböte, eine Alliance 
mit dem Königreiche Italien zu ſuchen, oder die es 
ihm unmöglich machte, gegen eine Verletzung der 
September⸗Convention Seitens Italiens vorzugehen; 
— nun dann könnte und würde er eben fagen: 
„Das iſt die Stelle, wo die September⸗Convention 
ſterblich iſt und die Weltgeſchichte über die weltliche 
Macht des Papſtihums zur Tagesordnung übergeht. 
— Ich waſche meine Hände in Unſchuld!“ 


In parlamentariſchen Kreiſen von Florenz circa» 
lirt die Nachricht, daß die Regierung beabſichtige, 
das Parlament zu einer außerordentlichen Sitzung 
zuſammenzuberufen, um demſelben über ihr Vorgehen 
gegen Garibaldi Rechenſchaft abzulegen. Ernſte Ruhe- 
ſtörungen befürchtet man jetzt nicht mehr; dennoch 
fährt man mit den militairiſchen Vorſichtsmaßregeln 
wegen Aufrechterhaltung der Ruhe fort. In Rom 
ſcheint man indeß noch immer voller Sorgen zu ſein; 
trotz aller von der italieniſchen Regierung getroffenen 
Maßnahmen haben Garibaldi'ſche Schaaren die Grenze 
des Kirchenſtaates von der toskaniſchen Seite her 
überſchritten, ſind von den königlichen Truppen jedoch 
verfolgt und feſtgenommen worden. Dreißig dieſer 
Freiſchärler, heißt es, ſeien römiſche Emigrirte ge» 
weſen. Auch die päpſtliche Polizei entwickelt eine 
große Thätigkeit, und ſie hat mehrere politiſche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 

Die Turiner Zeitung veröffentlicht ein langes 
Schreiben, worin ein Herr Pugno über einen Ga⸗ 
ribaldi in deſſen Gefängniß abgeſtatteten Beſuch be⸗ 
richtet. Garibaldi hatte nebſt feinem Freunde Baſſo 
und einer anderen Perſon drei ziemlich geräumige 
Zimmer inne, die aber feucht und finſter ausſahen. 
Garibaldi trug das rothe Hemd, ſtützte ſich beim 
Gehen auf einen Stock und ſchien in trauriger Stim- 
mung zu fein. Seine Anſchauungen find aber un» 
verändert. „Wehe Italien, rief er einmal aus, 
wehe der Ehre der Nation, wenn man glauben will, 
die römiſche Frage ſei beendigt. Eine ſolche Frage kann 
und darf nicht ſterben. Sie wird dann erſt zu Ende 
gehen, wenn Rom von der ſchlimmſten aller Plagen 
befreit ſein wird.“ Er diktirte hierauf eine kurze 
Proklamation, die bereits veröffentlicht worden iſt. 
Kein Wort der Erbitterung gegen die Urheber ſeiner 
Verhaftung kam ihm über die Lippen; durch mora⸗ 
liſche Mittel kann, nach ſeiner Anſicht, die römiſche 
Frage nie gelöſt werden, ſondern einzig durch das 
Schwert Italiens. Vor Allem machte er geltend, 
und ſchien großes Gewicht darauf zu legen, es bekannt 
werden zu laffen, daß durch feine Verhaftung in der 
römiſchen Frage Nichts entſchieden ſei. Mit feurigen 
Worten ſchilderte er die Herrlichkeit der alten römiſchen 
Republik und gerieth in förmliche Verklärung, als er 
ausrief: „Der Tag, an welchem ich den Fuß auf den 
Vatikan ſetze, wird der ſchönſte Tag meines Lebens 
ſein. Dann will ich gerne ſterben.“ 
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— Bei der Rückkehr von Hohenzollern wird 
König Wilhelm auch Nürnberg berühren. Für den 
Aufenthalt deſſelben daſelbſt werden die Appartements 
in der Burg, ſowie Dienſtperſonal und Equipagen 
von der Hofhaltung in München zur Verfügung geſtellt 
werden. 

— Am Montag iſt der Großfürſt⸗Thronfolger von 
Rußland in Berlin eingetroffen und hat den Grafen 
Bismarck in einer längeren Audienz im ruſſiſchen 
Geſandiſchaftshotel empfangen. 

— Der Minifter des Innern hat am Montag 
auf einige Tage Berlin verlaſſen und ſich auf's Land 
begeben; er wird aber bis zur Rückkehr des Königs 
wieder zurückgekehrt ſein. 

— Eine der Maßregeln zur Ruffifizieung Polens 
iſt die gewaltſame Bekehrung der unirten Bauern 
zur orthodoxen Kirche. Die Bauern leiſten Wider⸗ 
ſtand; die Regierung wird aber in Anwendung von 
Gegenmitteln nicht blöde ſein. 

— Der König von Schweden hat glücklich eine 
Fiſteloperation beſtanden. Der Zuſtand des Königs 
iſt befriedigend. 

— Berichte aus Mexiko melden gerüchtweiſe, 
Juarez habe in der Wohnung des preußiſchen Ge⸗ 
ſandten eine erfolglos gebliebene Nachforſchung nach 
wichtigen Dokumenten vornehmen laſſen. — Da Herr 
v. Magnus feine Funktionen als Geſandter nieder⸗ 
gelegt hat, fo war er durch die völkerrechtlichen Geſetze 


nicht geſchützt. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 2. October. 
[Stadtverordneten-Sitzung v. 1. Oetober.] 


Vorſitzender Herr Commerzienrath Th. Biſchoff, 
als Magiſtrats - Sommiffarien die Herren Stadträthe 
Ladewig, Strauß und Hirſch. Der Stadtverordnete 
Herr Devrient zeigt ſein Ausſcheiden an, da er ſeinen 
Wohnſitz nach Strohdeich verlegt hat. — 700 Thaler 
werden zur Anfertigung der neuen Wahlliſten zum Ab. 
geordnetenhauſe bewilligt. — Der Magiſtrat ſtellt den 
Antrag, betreffs Herrichtung eines Petroleumlagers die 


wegen Erhöhung des Kommunalzuſchlages zur Gebäude 
ner und des Forifalls der Wohnungsſteuer wird vom 
orſizenden verleſen und dazu bemerkt, daß eine offizielle 
Entſcheidung der Königl. Regierung darüber zwar noch 
nicht vorliege, jedoch vom Herrn Regierungspräſidenten 
bereits eröffnet ſei, es würde vorläufig nur die Erhebung 
don 25 pt. genehmigt werden. Der Vorſitzende ſchlägt 
vor, die Angelegenheit nochmals der alten Commiſſion 
zur Berichterſtattung zu überweiſen. Herr Röpell be 
antragt, einen Ausſchuß hierzu zu ernennen, wogegen 
die Herren Rickert und Damme dem Vorſitzenden 
zuſtimmen, da deſſen Vorſchlag auf der Geſchäftsordnung 
daſire. Herr Dr. Lièvin erklärt, daß die Commiſſion 
vollkommen gerechtfertigt gehandelt habe und der unterm 
10. Septbr c. gefaßte Beſchluß nur gebilligt werden 
könne, da die Grundbeſitzer als anſäßige Leute zunächſt 
ür die Abgaben aufzukommen hätten und nicht die 
Miether. Die Abwälzung der Laſt von Erſteren auf 
tere würde naturgemäß ſucceſſiv erfolgt ſein. Da 
die Königl. Regierung aber jetzt einen Riegel vorgeſchoben, 
müſſe die Sache geändert und die fehlenden Deckungs 
mittel auf andere Weiſe geſchafft werden. Indeſſen 
könne er nicht umhin, darauf hinzuweiſen, daß die 
armen Leute durch die Mahl- und Schlachtſteuer ſchon 
die größten Laſten mitzutragen hätten und ſchon einen 
beit derjenigen Steuer aufbringen, welcher eigentlich 
die Wohlhabenden treffen müßte. Die Kommunalſteuer 
dürfte ganz anders repartirt werden, wenn die Mahl ⸗ 
und Schlachtfteuer aufgehoben würde, und die Wohl- 
habenden würden dann zu Recht mit viel höheren Sum 
men herangezogen werden. Der Antrag des Vorſitzenden 
wird angenommen. — Betreffs der Nutzbarmachung des 
Müllergewerkshauſes für Schulzwecke berichtet Hr. Stadt- 
Rath Ladewig, daß die Pächter der großen Mühle 
egen die Abtretung derjenigen Räumlichkeiten, welche 
— bisher in dem Gewerkshauſe kontractlich überwieſen 
worden ſind, Proteſt erhoben haben und das Grundſtück 
auch nicht genügenden Flächenraum zur Erbauung einer 
Sklaſſigen Schule biete. Hr. Prutz und Hr. J. C. 
Krüger beitreiten Letzteres, da es nur eine Mädchen- 
Schule werden ſolle, die keines Turnplatzes bedürfe. 
Hr. Dr. Kirchner berechnet, daß der Spielplatz nur 
D. Fuß Raum für jedes Kind gewähre. Es wird dem 
ſtratsantrage zugeſtimmt, das Projekt der Commiſ⸗ 
fon zur nochmaligen Erwägung zuzuftelen. — Wegen 
Anlage eines neuen Brunnens auf dem Nonnenhofe 
wird auf Antrag der Herren Rohloff und Friedrich 
nochmals berathen werden, wie für die dortigen Be⸗ 
wohner Abhülfe geſchaffen werden kann. Betreffs einer 
Brunnenanlage in Langfuhr theilt der Magiſtrats.Com⸗ 
miſſarius mit, daß Hr. Pretzell aus eigenen Mitteln 
200 Thlr. zur Anlegung eines Blindbrunnens herge⸗ 
geben, um eine Klärung des Waſſers im Teiche zu Lang⸗ 
uhr herzuſtellen. 
wi Den ſämmtlichen Militärmanaſchaften vom 
Feldwebel und Oberfeuerwerker abwärts, welche 
während des vorjährigen Feldzuges bei ihrem Aus⸗ 
rücken in die Campagne verheirathet waren, iſt nad)» 
träglich ein königliches Gnadengeſchenk von fünfzehn 
Thalern pro Kopf bewilligt worden, welches gegen⸗ 
ur Auszahlung an die Betreffenden gekommen iſt. 
Die hieſige Königl. Kunſt 
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— Herr Bildhauer Freitag beabſichtigt die 
üge unſeres ſtädtiſchen Muſeums zu ordnen 
und biefelben in einem Kataloge einzeln mit Angabe 
des Urſprunges und des Gebers aufzuführen, ſobald 
die ſtädtiſchen Behörden die baulichen Vorkehrungen 
zu Ende geführt und mehr Ordnung in die Räum⸗ 
lichkeiten des Franziskanerkloſters gebracht haben 
werden. Bis jetzt ſieht das Innere einzelner Räume 
allerdings im höchſten Grade abſchreckend aus. 

— Morgen werden die Sitzungen des Gewerbe · 
vereins mit einer Anſprache des Herrn Dr. Kirchner 
eröffnet, und demnächſt von Herrn Baumeifter Hoff, 
mann aus Neuſtadt ein Vortrag über diverſe Bauten 
abgehalten werden. 5 i a 

— Herr Criminal⸗Commiſſarius Lieut. Heinrich 
aus Königsberg tritt an die Stelle des Herrn Cri⸗ 
minal- Commiſſarius Göritz als Commiſſarius des 
Polizei⸗Reviers. 

— Das Abſchieds⸗Benefiz der Soubrette Frau 

isfeld, im Selonke' ſchen Etabliſſement, war 
ſehr zahlreich beſucht. Die Scheidende wurde mit 
vielen Beifalls Ovationen beehrt und am Schluß mit 
dem Zurufe: „Hierbleiben“, ſechs Mal hervorge- 
rufen. — Frau Eisfeld gebt zunächſt auf Gaſt⸗ 
ſdiel nach Bromberg. 


Stadt⸗Theater. 

Der „Störenfried“ von Benedix iſt eines der 
untethaltendſten Luſtſpiele, welche aus der Feder 
ieſes productiven Dichters gefloſſen: reich an Humor, 
Manten Einfällen und komiſchen Situationen, ſeſ . 
— durch einen ebenſo gut erfundenen, als geſchickt 
und wirkſam verarbeiteten Stoff. Frau v. Göllner, 
als Geheimräthin, die eigentliche Trägerin des Stücks, 
owie Hr. Anders (Aldrecht Lonau) waren. in ihren 
ollen unübertrefflich. Beide ſchienen ihre Parthieen 
mit ganz beſonderer Liebe behandelt zu haben und ſie 
aus dem Herzen ihres Herzene zu geben. Ihre 
tollen zu zergliedern, würde uns zu weit führen — 
die Darſtellungen waren geradezu Meiſterleiſtungen. 


Ne 


meiligen Umkreis hinaus kam. E 
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Das ganze Weſen derſelben, die Auffafjung der 
Charaktere waren ſo naturgetreu, daß man ſich durch 
und durch angeregt fühlte. Frau v. Göllner und 
Hrn. Anders gebührt der erſte Preis des Abends. 
Doch auch die andern Mitwirkenden hatten die Schat⸗ 
tirungen und Nüancen ihrer Rollen ſehr glücklich 
aufgefaßt und ſpielten mit Wärme und Gefühl; 
namentlich zeichnete das Publikum Frl. Schilling 
(Thecla) und Hrn. Buchholz verdienter Maßen 
ganz beſonders aus. Von den Darſtellern der klei⸗ 
nern Parthieen ſprachen am Meiſten die Herren 
Giraſch, Röſicke, Hampel und Fichte an; 
auch Frl. Bertina war als Alwine fo anmuthig, 
daß ein Jeder ſie liebenswürdig finden mußte. Ueber⸗ 
haupt ließ die geſtrige Theater⸗Vorſtellung nichts zu 
wünſchen übrig; es waren deshalb allerſeits auch 
nur die günſtigſten Urtheile über die Mitſpielenden 
zu hören. 


— 
Die Einfachheit unſerer Vorfahren. 
(Fortſetzung.) 

An die Selle des Silbers iſt Argentan getreten, 
die Papiertapeten dienen ſtatt ſeidener Tapeten und 
Gobelins, ſtatt der theuern Oelgemälde und Kupfer⸗ 
ſtiche verbreiten Oelfarbendrucke und Photographien 
die äſthetiſchen Luxusgegenſtände bis in die unterſten 
Claſſen, die ſonſt kaum elende Holzſchnitte von 
Genovefa und dem gehörnten Siegfried kannten. 
Beſonders iſt der neuern Zeit der Luxus der Rein⸗ 
lichkeit eigen, während nicht blos die meiſten gänz⸗ 
lich rohen Völker, ſondern auch die vielgeprieſenen 
alten Deutſchen zur Zeit des Tacitus ſich durch 
große Unreinlichkeit auszeichneten, ja bis in's ſech⸗ 
zehnte und ſtebenzehnte Jahrhundert hinein unſere 
Vorfahren darin äußerſt ſorglos waren. 

Was ſchon oben erwähnt wurde, iſt noch beſon⸗ 
ders hervorzuheben, daß der neuere Luxus die Ten- 
denz zeigt, die Genüſſe des Lebens möglichſt Vielen 
zugänglich zu machen. So iſt der heutige Tage⸗ 
löhner gewiß in dem Genuß einer größeren Summe 
von Lebensgütern für Leib und Seele, als ehemals 
der Ritter in ſeiner ſtolzen Burg, wie man es leicht 
aus dem Bau und der Einrichtung einer ſolchen 
Burg, deren Ruinen uns jetzt ſo romantiſch vor⸗ 
kommen, und aus der ganzen Lebens weiſe der Ritter 
nachweiſen kann. Die Eiſenbahn, insbeſondere die 
vierte Wagenklaſſe, hat glücklicher Weiſe nur etwas 
Betrübendes, weil Gleichmacheriſches, für Gemüther, 
die an jenen alten Zeiten hängen, in denen das 
Reiſen ein Glück der Reichen geweſen, der gewöhn⸗ 
liche Menſch aber, wenn er kein Handwerksburſch 
oder fahrender Student war, ſelten über den zwei⸗ 


durch Geſetze dem Luxus nicht bei⸗ 
kommen kann, weiß ja Jeder in unſern Tagen. In 
den guten alten Zeiten meinte man es doch zu können. 
Im 16. Jahrhundert ſollte ſich jeder Stand verſchie⸗ 
den kleiden, die Bauern ſollten nur ländliches Tuch 
tragen, die Röcke mit höchſtens ſechs Falten, ſie ſollten 
kein Gold und Silber, keine Perlen und geſtickte 
Kragen tragen, ihre Frauen durften von Pelzwerk 
nur Lämmer und Ziegenfelle haben. Ein Ritter 
darf eine Kette von 400 Gulden tragen, die Grafen 
dürfen bis 500 Gulden gehen und dürfen ihre Kleider 
mit Gold verbrämen. Das ließ ſich natürlich nicht 
durchführen. Ebenſowenig in andern Dingen drang 
die Bevormundung durch. In der Türkei verbot ein 
Sultan (1633) den Kaffee bei Todesſtrafe, in Heſſen⸗ 
Darmſtadt wurde er noch 1766 allen Bauern bei 
10 Thalern Strafe unterſagt. Friedrich der Große 
wollte auch nicht, daß Jedermann in ſeinem Lande 
Kaffee trinken ſollte, zumal, wie es in der Verord- 
nung heißt, „da Se. Majeftät ſelbſt in ihrer Iuzend- 
eit mit Bierſuppe auferzogen worden.“ Jetzt führt 
blos der Zollverein jährlich 160 Millionen Pfund 
Kaffee ein. Jakob I. von England verbot 1604 das 
Tabacktauchen; auch in Rußland wurde 1634 das 
Rauchen bei Todesſtrafe verboten; ein Papſt ex⸗ 
communicirte 1624 Alle, welche Taback mit in die 
Kirche nähmen. Aber ſchon 1700 war der Taback 
überall ſiegreich. — FR AN 
Der zweite Anklagepunkt betrifft die Nothſtände. 
Man ſagt, die moderne Wirthſchaft habe das Pro⸗ 
letariat geſchaffen, die Maſſenarmuth, welche früher 
nicht geweſen fei. Gewiß iſt nicht zu leugnen, daß 
in der Ueberwindung der großen Armuth und Ab⸗ 
hängigkeit der arbeitenden Claſſen, namentlich in 
Fabrikgegenden, noch unendlich viel zu thun iſt. Aber 
man täuſche ſich nicht ſo, daß man meint, in den 
guten alten Zeiten ſei dies nicht blos anders, ſondern 
auch beſſer geweſen. Die Zeit von 1700 bis 1800 
gilt ja noch als gute Zeit, aber gerade damals 
herrſchte der Bettel am ausgedehnteſten. Namentlich 
iſt die merkwürdige Frechheit der Bettler hervorzu⸗ 


beben. Schaarenweiſe zogen geſunde ſtarke Leute 
von Ort zu Ort, Mufik machend, Almoſen fordernd, 
nach Befinden auch ſtehlend und raubend. Ganze 
Familien mit all ihrem Hausrath ſah man fo auf 
einer beſtändigen Wanderſchaft. In Baiern mu ßte 
man um 1780 vier Regimenter Cavallerie aufbieten, 
um die zerſtreuten Bettler aufgreifen zu laſſen. Köln 
hatte damals 10 — 11,000 Bettler auf 40,000 Ein- 
wohner, es betitelten nicht blos die ordinären Bettler, 
auch Standesperſonen, Honoratioren zogen Almoſen 
einfordernd herum. 

Eine Regierung klagt 1747 über das viele Um⸗ 
herziehen von „bettelnden Edelleuten, deren Weiber, 
Wittwen und Waiſen, Offiziers und deren Angehör 
rigen, Pfarrern und Schullehrern, entlaſſenen Beam⸗ 
ten, Bekehrten, reiſenden Sängern und Studenten, 
Jägern, Domeſtiken, Unteroffizieren“ u. ſ. w.; auch 
Prinzen vom Berge Libanon bettelten. In Städten 
wie Hamburg konnte man ſich vor Bettlern kaum 
retten. Auf den Promenaden fanden ſich die Spa⸗ 
ziergänger von Anſprechenden förmlich umlagert, ſo 
daß ihnen jeder Genuß der freien Natur verkümmert 
war. Sie abzuweiſen, war bedenklich, man ſetzte 
ſich leicht Inſulten aus. Mit Bitten und Beten 
fingen ſie an, wenn das nicht half, folgten Schelt⸗ 
worte und Drohungen. Den Hausbeſitzern drohten 
fie laut und offen mit Brandſtiftung, drangen auch 
wohl mit Gewalt in die Stuben ein und gingen 
nicht eher fort, als bis man fie befriedigt hatte. Wo 
iſt heut zu Tage noch ſo etwas zu finden? 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— lHumoriſtiſche Vieh⸗Jdee.] Eines der 
giftigſten Thiere iſt unſtreitig die Wanze, man ſagt 
ſprichwörtlich: „Es gift’ mich wie eine Wanze.“ — 
Sie iſt ein ſehr zudringliches und hinterliſtiges Vieh, 
denn ſie handelt gegen den Menſchen nie aufrichtig, 
ſondern ſteis unter der Decke. Uebrigens iſt fie eine 
große Beförderin der Reinlichkeit, denn es müſſen 
ihretwegen ganze Wohnungen geweißt werden. Ihr 
Charakter iſt feig, denn ſie vermeidet jeden offenen 
Kampf und fürchtet das perſiſche Pulver. Sie 
huldigt dem Prinzip von Freiheit und Gleichheit, 
denn ſie ſaugt an dem mageren Armen wie an dem 
fetten Reichen, dringt in die Hütte des Bettlers, wie 
in die Paläſte der Großen und refpeftirt keine Leib⸗ 
wache, Polizeiverordnungen, Zuchthausſtrafen und 
Galgen. — Die Wanzen ſind auch gegen alle 
Menſchen ſo mißtrauiſch, daß ſie bei jedem Biß eine 
erhabene Empfangsbeſtätigung auf der Haut deſſen 
zurücklaſſen, dem ſie ihre Aufwartung gemacht haben, 


damit es dieſer nicht wegläugnen könne. — Sie iſt 


weder die Erfinderin noch eugerin der 13 
falbe, obwohl dieſe ihren Namen trägt. 
Wanze ſteht übrigens in keinem guten Geruche bei 
den Menſchen, und es iſt noch nicht ausgemacht, ob 
der Wanzer oder die Wanze übeler riecht, nur das ift 
gewiß, daß der Balſam nicht aus geſtoßenen Wanzen 
bereitet wird. Deſſenungeachtet ift die Wanze ein 
ſehr geſuchtes Vieh, wird aber felten gefunden, ſelbſt 
wenn man eine Prämie darauf ſetzt. Ein tiefer 
muſikaliſcher Sinn kann keiner Wanze abgeſprochen 
werden, denn ſie iſt in allen, ſelbſt den größten 
Fugen wie zu Hauſe. Sie iſt übrigens ein ſehr 
hochgeſchätztes Thier, denn oft genug kann man an⸗ 
gekündigt leſen: Tauſend Dukaten für eine Wanze. 
— [Ein Mädchen beim Tanz am Kirch⸗ 


weihfeſte verbrannt.] In dem Orte Heiligen. 


kreuz nächſt Baden wurde am verfloſſenen Sonntag 
das Kirchweihfeſt abgehalten, und es fand ſich in 
dem Gaſthauſe „zum luſtigen Bauer“ eine fröhliche 
Schaar zum Tanze ein. Nach 10 Uhr wurden die 
Anweſenden plötzlich durch ein furchtbares Gekrache, 
welches durch das Explodiren einer Petroleumlampe 
am Luſter verurſacht wurde, in Schrecken verſetzt, 
noch mehr aber ſteigerte ſich die Angſt und Verwir⸗ 
rung, als unter dem Gedränge die Bauerstochter 
Maria L., ein hübſches 19jähriges Mädchen, mit 
brennenden Kleidern zuſammenſtürzte. Obgleich man 
der Unglücklichen die Kleider vom Leibe riß und fie 
mit Waſſer begoß, hatte ſie bereits derartige Ver⸗ 
wundungen erlitten, daß ſie, trotz der ſofortigen ärzt⸗ 
lichen Hilfe, ſchon nach wenigen Stunden verſchied. 
Der Geliebte des jungen Mädchens, welcher gleiche 
falls im Saale anweſend war, nahm ſich dies fo zu 
Herzen, daß er einen Selbſtmord verſuchte, glücklicher 
Weiſe aber daran gehindert wurde. 


— New-Vorker Blätter vom 14. September bee 


richten: Der Paſſagier⸗Zug der Naugatuck⸗Eiſenbahn, 
der am Freitag Abend um 7 Uhr Waterbury, Conn, 
verlaſſen hatte, um nach Winſted zu gehen, brach 
durch die über den Brand) - River führende Brücke. 
Die Verkuppelung zwiſchen dem Tender und der 


Lokomotive zerbrach. Der Bagage⸗ Waggon fkürzte 
in den Fluß. Sechszehn darin befindliche Perſonen 
wurden von den Wellen des Naugatuck fortgeſchwemmt 
und über den Damm von Thomaston geriſſen. Der 
Wagen trieb drei Meilen weit von der Scene des 
Unfalls hinweg, bis man ihn endlich auffangen und 
in Sicherheit bringen konnte. Fünf Männer hielten 
ſich an demſelben feſt und wurden gerettet. Nach⸗ 
träglich wird berichtet, daß auch ein Paſſagier⸗Waggon 
von der Brücke hinabſtürzte, ohne daß indeſſen den 
Paſſagieren ein Unglück widerfuhr. Von den ſechs ⸗ 
zehn Perſonen, die ſich in dem Gepäckwagen befan⸗ 
den, der mit reißender Schnelle durch das Hochwaſſer 
im River ſtromabwärts geführt wurde, ſind acht 
Perſonen um das Leben gekommen. Vier Leichen 
hat man bereits aufgefunden. 


Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 30. Septbr. 


St. Marien. Getauft. Kaufm. Tietze Sohn 
Gotthilf William Max Eduard. Seifenſieder Gamm 
Sohn Carl Friedrich. Kürſchnermſtr. Conradt Tochter 
Meta Maria. Schneidergeſ. Miehlke Tochter Anna Eliſe. 
Schuhmachergeſ. Banklei Tochter Amalie Marie Wilhelmine. 

Aufgeboten: Uhrmacher Aug. Friedr. Weyer mit 
Igfr. Carol. Roſette Schmidt. Kaufm. Joh. George 
Lorwein mit Igfr. Thereſe Anna Carol. Thomas aus 
Stettin. Schuhmachermſtr. Carl Guſtav Reich mit Igfr. 
Augufte Malwine Wilhelmine Feldtmeyer. Malergeh. 
Alexand. Leop. Birr mit Carol. Henr. Bertha Gringel. 

Geſtorben: Tapezierer Friedr. Rob. Adrian, 43 J. 
1 M. 2 T., Magenkrebs. Frau Maria Agnes Richter, 
geb. Taube, 25 J. 7 M. 27 T.; Schneidermſtr. Joh. 
Chriſtoph Grimm, 57 J. 7 M. 23 T., beide an der 
Cholera. Jouweller⸗Frau Friedericke Roggatz, geb. Städer, 
60 J. 2 M. 25 T., chron. Leberleiden. 

St. Trinitatis. Getauft: Klempnermftr. 
Siederer Sohn Rudolph Otto. Zimmergeſ. Heilmann 
Tochter Catharine Caroline Eliſabeth. . 

Aufgeboten: Kaufmann Eduard Andreas George 
Collins mit Frau Math. Johanna Lütke, verw. Potrykus. 
Hr. Georg Eduard Freinatis mit Igfr. Carol. Wilhelm. 
Märtins. Maurer Aug. Joh. Schulz mit Igfr. Maria 
Amalie Zennert. Junggeſell Aug. Ludw. Schulz mit 
Rofalte Dominke. 


TTP. ͤ— ͤ ͤͤ 

Berichtigung. In dem geſtern von uns mitge- 
theilten Fahrplan der Oſtbahn iſt irrthümlich angegeben, 
daß der Eilzug nach Berlin 4 Uhr 50 Min. Abends ab⸗ 
geht, es ſoll heißen Morgens. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1 4 334,20 8,8 [WN W. lebhaft, hell u. bew. 
2 8 337,30 6,5 NW. do. bedeckt. 
12) 336,90 85 | de do. do. 


Schiffs - Aapport aus Wrufahrwager. 
Angekommen am 1. Dctbr.: 

Hartwig, David, v. Burntisland u. Nanninga, 
Eppo, v. Grangemouth m. Kohlen. — Ferner 1 Schiff 
mit Ballaſt. 

Angekommen am 2. Dctbr.: 

Fierke, Titania, v. Ardroſſan; Niemann, Fortuna, 
v. Grimsby; Kleyn, Frhr. O. v. Manteuffel v. Shields 
u. Mührer, Emilie, u. Meyer, Arminius, v. Sunderland 
m. Kohlen. Blohm, die Ernte, v. Hamburg; Thode, 
Catharina, v. Bremen u. Forth, Irwell (SD.), v. Hull 
m. Gütern. Brinkmann, Aurora, v. Middlesbro m. 
Eiſen u. Cokes. Ahrens, Maria, v. Stettin; Hernofsky, 
Adelheid, v. Königsberg; Scharping, Alice, v. Stettin 
n. Stolpmünde u. Henrichſen, Marie, u. Block, Charlotte, 
v. Königsberg n. Stettin m. Gütern. Buker, Minna, 
v. Elbing n. Bremen m. Holz. Stielow, Eliſe u. Henry, 
v. St. Petersburg n. Invergorden m. Oelkuchen. 
Peterſen, Spind, v. Königsberg n. Norwegen m. Roggen. 
— Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Wind: WSW. 


Ankommend: 7 Schlffe. 
vtBörfen-Werkäufe zu Danzig am 2. October. 
Weizen, 27 Laſt, 126.27 —129. gopfd. fl. 760—800; 
130. 3 lpfd. fl. 825; 118pfd. fl. 684; 115. 16pfd. 
fl. 600 pr. 5100pf 


pfd. 
Roggen, 118pfd. fl. 558; 125 pfd. fl. 600; 113pfd. 
fl. 548 pr. 491 3pfd. 


Ang ekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Lieut. im Regt. Garde du Corps Graf Krockow 
v. Wieckerod a. Potsdam. Opernſänger Leiſch a. München. 
Opernſängerin Fr. Munälli a. Wien. Kaufm. Aſcher 


a. Berlin. 
Hotel du Mord: 

Overſt⸗Lieut. u. Commandeur des Oſtpreuß. Nanen- 
Rente. No. 8 v. Below a. Elbing. Rittergutsbeſitzer 
v. Tevenar n. Frl. Tochter a. Saalau. Gutsbeſ. Lebbe 
a. Einlage. Kaufm. Schulz a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl.⸗Golmkau. Gutsbeſ. 
v. Bielitz a. Schweldnitz. Stabsarzt Hennicke n. Fam. 
a. Danzig. Die Kaufl. Eltze a. Berlin u. Roſenthal 


a. Hamburg. 
Walter's Hotel: 

Hauptm. Kritter a. Danzig. Rittergutsbeſ. v. Las- 
zewski n. Gattin a. Sullenczin. Poſt-Caſſen.Controlleur 
Tech a. Marienwerder. Gutsbeſ. Reichel n. Gattin a. 
Turszuitz. Gutsbeſ. Schulz a. Kl.⸗Montau. Apotheker 
Florſchüz a. Königsberg. Fabrikant Hirſchberg n. Sohn 
u. Tochter a. Thorn. Die Kaufl. Möwes a. Mewe u. 
Ley g. Voerde. 


— 


Schmeljer s Hotel zu den drei Mohren 
Rittergutsbeſ. u. Oberſt v. Palubidi n. Gattin a. 
Liebenbof. Pr. Lieut. Lenz a. Königsberg. Rentier 
Peters a. Memel. Die Kaufl. Böhm a. Hull u. Schütz 
aus Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

5 Schiffs⸗Capitain Tobias a. Königsberg. Lieutenant 
Bütow a. Thorn. Holzhändler Burchard a. Mohrungen. 
5 gan Eyck a. Elbing u. Rößchen u. Kallenbach 
aus Berlin. 


Bekanntmachung. 

ie ſich erledigende Stelle des evangeliſchen 
Lehrers in Langfelde bei Gr. Zünder, 
Kreiſes Danzig, welche ihrem Inhaber, außer freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial, ſowie der 
Nutzung von 2 Morgen 38 [() Ruthen preuß. Garten. 
und Ackerland und ca. 2 Thlr. Stolgebühren jährlich, 
ein fixirtes Jahrgehalt von 124 Thlrn. 9 Sgr. ger 

währt, ſoll ſchleunigſt beſetzt werden. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre ſtempel⸗ 
pflichtigen Meldungen, unter Beifügung von Befähi⸗ 
gungs- und Führungszeugniſſen, binnen 14 Tagen 
bei uns einzureichen. 

Danzig, den 20. September 1867. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 3. October. (I. Ab. No. 14.) 
Er muß auf s Land. Luſtſpiel in 
n 3 Acten von W. Friedrich. 


Beſte Stralſunder Spielkarten, ferner Viſiten⸗ 
und Empfehlungs⸗ Karten auf feinſtem Porzellan- 
Carton in ſchönſtem Druck pro Hundert von 20 n an, 
Briefbogen mit Herren, und Damen Vornamen ſtets 
vorräthig; auch wird jeder Name oder Firma in ſchwarz, 
farbig, Gold oder matt, ſofort geprägt bei 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Als Kreistaxator von der Kgl. Regierung 
geprüft und an Stelle des verſtorbenen Hrn. Pfeffer 
gerichtlich vereidigt, empfiehlt ſich zur Aufnahme von 
Taxen ländlicher Grundſtücke und zur Ausarbeitung 
aller in das Fach einſchlagenden amtlichen Gut⸗ 
achten ꝛc. ganz ergebenft 

H. Wozek, 


An der großen Mühle No. 2, 
unweit des Gerichtshauſes. 


Mein Büreau befindet ſich von 
heute ab Hundegaſſe No. SS, 


Danzig, den 28. September 1867. 


Weiss, 
Juſtizrath. 
Ich wohne jetzt Hundegaſſe 38, 
(Ede der Mälzergaſſe) 1 Treppe hoch. 
Dr. Findeisen. 


Für 5 Sgr. vorrätbig in der Buchhandlung 
von Th. Anhuth in Danzig: 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 
Entdeckung eines ſichern Mittels, ſich derſelben 
binnen 5 Minuten auf immer zu entledigen. 


Größtes Lager 
geſtrickter und gewebter Unterk leider 
in Wolle und Baumwolle, desgl. Boye, Moltons, 
Friſaden, krumpffreie Hemdenflanelle zu billigſten 
feſten Preiſen bei 

Otto Retzlaff, Fiſchmarkt 16. 


reer ERST ED 


Damp fb äder „ ſo wie Kiefernadel⸗Dampfbäder für Gicht⸗ und Rheumatismen⸗ 


Leidende, vom günſtigſten Erfolg begleitet, alle Arten Warmbäder, in Metall-, Stein⸗ und Porzellan⸗ 


Wannen, in geheizten Räumen, empfiehlt 


$ A. W. Jantzen, Bade-Anfalt, Vorſtädt. Graben 34, 
FCC ⁵³²¹b1¹b1u I RE IIIBER ER IIINERUTE RAZER WENENN 


Nohe Waldwolle zum Polſtern empfiehlt 


A. W. Jantzen. 


8 e eee e ie ea ER , e ee eee 
Lairitz ſche Waldwoll⸗, Gicht⸗ und Rheumatismen⸗ 
Watte, BU | 


vielhundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen rheumatiſchen Erſcheinungen, von 3 Sgr. ab, 


friſches Waldwoll⸗Oel und Spiritus⸗eiqueur, Seife, Pomade ꝛc.; ferner: 
KR ER Prämiirte 6 
Lairitz'ſche Waldwoll⸗Waaren, 


| 
4 


als: Ellenzeuge, Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe für Damen und 
Herren, Strickgarne, Leidoinden, Bruſt⸗, NRüden- und Kniewärmer, die nach der Wäſche nicht 


einlaufen und recht preiswürdig ſind, empfehlen 


A. W. Jantzen, Bade⸗Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 
F. R. Kowalki, vangebrücke 2, am Frauenthor. 


Aerztliche Gutachten und Zeugniſſe gratis. 


eee eee 


Ich mache hierdurch auf den 


Ausverkauf 


meines 


Kurz⸗Waaren⸗, Band⸗ u. Garn⸗Lagers 


zu ungemein billigen Preiſen auſmerkſam. 


L. Wallenberg. 


Große Gerbergaſſe 11. 


+ 


Pädagozium str 
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wo 
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zum einjährigen Dienst. 


Stille. Pension 100 Thlr. quart. 


Mn 


bei Filehne. 


Prospecte gratis. 


ssung mit 


. Entla 
Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. 


200 Thlr. Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in ländl. 


Berechtigung 
Jährl. Hon. 


Verantwortliche Redaction, Druck and Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


N 


